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Neue Zeitung
UNGARNDEUTSCHES WOCHENBLATT

Schorokscharer Grassalkovich-Grundschule soll  
in Trägerschaft der Landesselbstverwaltung  

der Ungarndeutschen kommen

Einer noch strengeren Kriterienliste müssten demnächst 
Selbstverwaltungen und Bildungseinrichtungen entsprechen, 
die in Zukunft als Träger bzw. übernommene Institutionen zu-
sammenarbeiten wollen. Ziel sei, über die finanziellen Vorteile 
hinaus ein hohes fachliches Niveau zu sichern, das letztend-
lich zu noch besseren Deutschkenntnissen der Kinder und Ju-
gendlichen führe – hieß es bei der Online-Konsultation, an 
der die Landesselbstverwaltung auf Vorschlag ihres Bildungs-
ausschusses ihre Zustimmung zur Übernahme der Grundschu-
len von Lantschuk (Komitat Branau) und Kischludt (Komitat 
Wesprim) erteilte. Nach der Umsetzung dieser Projekte liegt 
die Zahl der von örtlichen deutschen Selbstverwaltungen 
übernommenen Institutionen bei 65. 

Auch die LdU selbst plant als Institutionsträger den nächs -
ten Schritt zu wagen: Die Reihe der ungarndeutschen Bil-
dungszentren in Fünfkirchen, Werischwar und Baje soll um 
eines in der Hauptstadt ergänzt werden. Der Prozess der 
Übernahme der Antal-Grassalkovich-Grundschule im 
XXIII. Bezirk (Schorokschar) wurde bereits in die Wege ge-
leitet. Man beabsichtigt, diese derzeit 640 Schülerinnen und 
Schüler unterbringende Grundschule mit dem bereits 2015 
übernommenen Deutschen Nationalitätengymnasium und 
Schülerwohnheim (DNG) zusammenzulegen, um auch in 
Budapest einen ungarndeutschen Bildungsweg von der        
1. Klasse bis zum Abitur anbieten zu können. 

Bei der virtuellen Beratung informierten alle Experten-
gremien der LdU – so der Ausschuss für Kultur und Medien, 
der Bildungsausschuss, der Jugendausschuss, der Finanz- 
und Kontrollausschuss sowie der Entscheidungsausschuss 
für Öffentliche Beschaffungen – über ihre Tätigkeiten im 
Jahr 2020.  

Die von der LdU geplanten Investitionen, die dieses 
Jahr entweder begonnen oder bereits vollendet werden, 
sind die Sanierung des Kindergartens des von der LdU ge-
tragenen Valeria-Koch-Bildungszentrums in der Szőnyi-
Straße Fünfkirchen, die Modernisierung des Deutschen 
Hauses in Wesprim, die komplette Erneuerung des Lenau-
Hauses in Fünfkirchen, Renovierungs- und Modernisie-
rungsarbeiten an der Grundschule und am Gymnasium 
des Valeria-Koch-Bildungszentrums sowie die Sanierung 
des Sitzes der LdU in der Júlia-Straße in Budapest. Erst in 
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Die Tagung der Landesselbstverwaltung der Ungarn-
deutschen wurde am 20. Februar wegen des Corona-
Notstandes wieder als eine Online-Besprechung 
einberufen. LdU-Vorsitzende Ibolya Hock-Englender 
berichtete somit via Zoom über aktuelle Angelegen-
heiten, in denen den Aufgaben- und Wirkungsbereich 
der Vollversammlung ausübend auch diesmal sie sel-
ber die nötigen Beschlüsse zu fassen hat. Der Fokus 
der Beratung lag auf Bildungsangelegenheiten. 

Mira Gölcz, Direktorin der Wudi-Suli in Wudigess, wurde zum 
neuen Mitglied des LdU-Bildungsausschusses gewählt

(Fortsetzung auf Seite 2)
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„Pandemie-Faschingsfeier“ in Woj
Am 6. Februar 2021 haben IKSZT Baj 
und der Wojer Deutsche Traditions-
pflege-Verein eine Faschingsfeier ver-
anstaltet. Das Ziel war es, alte Fa-
schingstraditionen aufzufrischen, wie 
z. B. einen Faschingsball zu veranstal-
ten, Faschingskrapfen zu backen, und 
überhaupt ein Gespräch mit alten Leu-
ten über die damaligen Faschingszeiten 
zu führen. 

Klára Vandrovnik, die Leiterin von 
IKSZT, hat lustige Faschingspuppen 
gebastelt, die in der Holzhütte in der 
Mitte des Dorfes ausgestellt wurden. 
Viele Kinder und Erwachsene haben 
diese kleine Ausstellung besucht, und 
sich dort fotografiert.  

Alte Frauen haben wir eingeladen, 
die über die Faschingsbräuche erzählt 
haben. Die Fragen haben Nikoletta 
Szebeni und Bertalan Holzinger aus 
der Deutschen Nationalitätengrund-
schule heiliger Stephan in Woj gestellt. 

Frau Schunder hat Folgendes er-
zählt: Den Höhepunkt der Faschings-
zeit bildeten die letzten drei Tage vor 
Aschermittwoch. An jedem dieser Tage 
wurde ein Ball für die Ledigen ver-
anstaltet. Am letzten Sonntag der Fa-
schingszeit haben die Frauen Fa-
schingskrapfen gebacken. Sie hat uns 
erzählt, wie ihre Mutter und Oma den 
Krapfen gemacht haben. Sie erwähnte 
drei Sorten von Krapfen, den Fa-
schingskräppel, geradelte Krapfen, 
Schneebälle-Krapfen. Diese letztere 
Sorte ist nicht so sehr bekannt, aber 
schmeckt ausgezeichnet. Der Teig 
wurde in einen Spritzbeutel gefüllt, 
durch eine Sterntülle gepresst und dann 
im heißen Schmalz gebacken. 

Frau Turi erzählte, dass die Erwach-
senen sich festlich kleideten und an 
diesen Nachmittagen ihre Verwandten 
und Freunde besuchten. Abends im 
Tanzsaal bildeten die Mädchen – ge-
nauso wie auf anderen Bällen – einen 
Kreis, indem sie ihre Arme gegenseitig 
untergehakt hielten. Von hier wurden 
sie zum Tanz aufgefordert und nach 
jedem Tanz zu ihren Plätzen zurück-
begleitet. Die Burschen sollten immer 
ein anderes Mädchen zum Tanz auffor-
dern. Es schickte sich nicht, einem Bur-
schen einen Korb zu geben. Der 
Fasching war die bevorzugte Zeit zum 
Heiraten. Man sagte: Wenn der Fa-

sching lang ist, dann können nur die 
schönen Mädchen heiraten. Wenn er 
aber kurz ist, dann bekommen auch die 
weniger schönen Mädchen einen 
Mann, denn dann haben die Burschen 
wenig Zeit zum Wählen. Am dritten 
Faschingstag ging der Ball bereits um 
11.00 Uhr abends zu Ende. Anschlie-
ßend spielte die Musikkapelle drei 
Stücke „in Blech“, damit war der Tanz-
abend zu Ende, und die Fastenzeit 
nahm ihren Anfang. 

Frau Hermann erinnerte sich, dass es 
an diesen Tagen überall reichliche 
Mahlzeiten gab. Eine beliebte Fa-

schingsspeise war das Kraut, das man 
mit Schinken oder Wurst kochte und 
als gefülltes Kraut zubereitete.  

Bald kamen die fleißigen Frauen Éva 
Baksa und Ágnes Nikits mit einer 
Schüssel frischgebackener Krapfen in 
die „Wohnstube“. Frische Krapfen mit 
Puderzucker dick bestreut. Sie haben 
wunderbar geschmeckt.  

Am Ende haben wir mit Akkordeon-
begleitung von Dr. Maria Major 
schöne, alte deutsche Lieder gesungen, 
und damit war unsere „Pandemie-Fa-
schingsfeier“ in Woj beendet. 

M. M. 

der Planungsphase befinden sich In-
vestitionsprojekte am Friedrich-Schil-
ler-Gymnasium zu Werischwar und 
am DNG. All die Investitionen betreue 
die hauptberufliche stellvertretende 
Vorsitzende Olivia Schubert – ging 
aus einem Bericht hervor, der die Tä-
tigkeiten der Vorsitzenden und ihrer 
Vertretung zusammenfasste. 

Emmerich Ritter nahm die Online-
Besprechung zum Anlass, um über 
seine wichtigsten Tätigkeiten seit der 

letzten Tagung der Vollversammlung 
zu berichten. Der Parlamentsabgeordnete 
unterstrich vor allem die Erhöhung der 
staatlichen Förderungen: laut Ritter er-
hielten in diesem Jahr 62 Institutionen, 
getragen von 42 deutschen Selbstver-
waltungen, insgesamt 1,3 Mil liarden 
Forint für Sanierung und Modernisie-
rung, und zu dieser Summe kämen 
noch insgesamt 500 Millionen Forint 
aus dem Topf „Ungarisches Dorf-Pro-
gramm“ hinzu. 
Facebook LdU/MNOÖ 
YouTube LdU/MNOÖ 

(Fortsetzung von Seite 3)
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Thema der Woche 

Friehr un heintsetogs 

Wir fahren in der ungarischen Puszta, auf einer Landstraße. 
Die Häuser von Wadkert/Soltvadkert liegen schon hinter 
uns, es folgt das Gelände der Plastikfabrik namens Csor-
baplast, noch eine Kurve rechts und wir erblicken das Holz-
schild „Vadász tanya“. Wir biegen rechts ein und nach 
einigen hundert Metern auf dem Feldweg erreichen wir die 
Schafzucht der Familie Vadász. Sie sind ungarndeutscher 
Abstammung, wie auch viele Wadkerter. Der Großvater 
hieß noch Windecker. Hier empfangen uns Hausherr Béla 
Vadász, seine Frau Anikó, Sohn Balázs und der unersetzli-
che Schäfer, Josef Flick. 

„Wir befinden uns am Rande von Wadkert, doch unsere 
Wiesen und Weiden liegen hauptsächlich im Gebiet des 
Nachbardorfes Tázlár“, erklärt Vadász. „Ich beschäftige 
mich seit 1980 mit Schafen. Ich war noch Lehrling, als ich 
von meinem Großvater, der Schäfer war, ein Lamm ge-
schenkt bekam. Es war das erste Exemplar meiner Herde!“ 

Der Bestand besteht aus 390 erwachsenen Tieren, dazu 
kommen die neugeborenen Lämmer. Die Geburtssaison 
wurde Mitte Februar erfolgreich abgeschlossen! Sohn Ba-
lázs arbeitet auch mit, ist aber auch schon selbständig, seine 
Herde hat etwa 80 Tiere. 

Schäfer Josef Flick stammt aus Hartau, den Beruf hat er 
in der umliegenden Puszta erlernt. „Die Markierungen in 
den Ohren beinhalten wichtige Codes über das Tier. Wie 
ein Personalausweis! Das ist von der Landeszentrale der 
Schafzüchter herausgegeben worden. Ich male auch Num-
mern auf die neugeborenen Lämmer, damit ich zur Regis -
trierung weiß, welches Exemplar von welchen Eltern 
stammt. Ich will genetisch verfolgen, welche Väter und 
Mütter am besten sind. Die veterinärmedizinische Aufsicht 
ist regelmäßig, man muss Krankheiten vorbeugen, Doku-
mente beim Export herausgeben und manchmal auch bei 
den Geburten helfen.“ 

Was sollten wir über die kleinen Lämmer wissen, lautet 
meine Frage. „Die Geburten sind jetzt abgeschlossen, die 

Friehr woa tie Welt anescht. Net soo wie heintsetogs. To hon 
tie Leit zomkhale – wenestings halt tie oarme Leit, wal tie 
Reiche hon tomols aa ka Helf kpraucht. Tie hon sich mit Kelt 
kholwe. Ower tie Leit hon enand kestmiert, tes is sicher. Das 
Ästimieren war nämlich die Grundlage aller zwischen-
menschlichen Kontakte. Es ist wohl kein Zufall, dass dieses 
Wort, das lateinische Wurzeln hat, und so etwas wie wert-
schätzen bedeutet, bis heute fast vollständig aus dem Inventar 
der Leute verschwunden ist. Mir lewe halt heintsetogs in e 
kanz aneri Welt. Op tie pessr is? Tes waaß ich aa net. Owr 
aans is sichr: friehr hot mr hoat karwet alle Tok, owr en Son-
dok hot mr khale un a alle Feidek. To hot mr sei sondoksich 
Kwand oogzoche un is in d Kirich kange. Net soo wie heint. 

Man sieht, dass ich nicht mehr ganz jung bin, dass ich das 
Zurücksinnen in alte Zeiten, als noch alles viel besser war, 
wenn ich nicht gut aufpasse, mir bald angewöhnen werde. 
Eins ist jedenfalls ganz sicher: nämlich, dass sich die Welt 
grundsätzlich geändert hat – auch im Verhältnis meiner fünf-
zig Jahre seit 1970. Too wid nimmi viel kestmiert heintsetogs. 
S wid nimmi ksietst. To se’m’r alli „tuu“ wuon. Nur net alli 
klaich. Allesaans, s is halt soo… 

Friehr hot mr halt nuch on t aner Welt kklapt. Un t Klaawe 
war es allewichtigst, wos kewe hot. Es gab diese, unsere Welt, 
wo man hart arbeitet, sich gegenseitig ästimiert und sich 
durch Güte und Barmherzigkeit bewährt, damit man in der 
anderen Welt erwogen und belohnt werde. Diese andere Welt 
nennt man Jenseits im heutigen Deutsch. Ower in t aner Welt 
hots a tie Hell kewe, die Hölle. Wer dort gelandet ist, weil er 
sein Leben verwirkt hat, für den gab es keine Rettung mehr, 
der musste da schmoren für alle Zeit. Ower we’m’r nur 
eweng schwach woar, wie tie Leit halt sen, ower ka Totsind 
net khot hot, we mr kpeicht hot un am End nuch s Sterwe-
sakrament empfange hot, noch hot mr wohl net kleich in ten 
Himml kend kkomm, noch is mr ins Purgatorium halt, in das 
Vorzimmer der Hölle, wo man blieb, bis alles Ungute von 
hienieden abgegolten war, damit man gesühnt und gereinigt 
in den Himmel, in tie ewich Klickseelichkeit eingehen 
konnte. 

Friehr hots e Otnung kewe. E jets, also jedermann, hot 
kwesst, wos zu tun is. Tass t Tok frieh oofängt, tass mr pis 
t’nowed mit t Oarwed fetig wird. S kanz Joahr un in sei kanz 
Lewe, so Kotts Welle is. Denn geschehen sollte alles in Gottes 
Namen. Diese untertänige Haltung hat man sich und seinen 
Nachkommen bereits seit dem frühesten Alter antrainiert. 

Wos is uns von tere alti Welt iwrich kpliewe? Täde tie alde 
Leit zureckkomm, tie täde sich emschaa, un wellde kleich 
widr zureck. So sagen es die Ältesten unter uns, tie nuch von 
friehr her sen. Wir haben keinen Vertrag unter unseren Ge-
nerationen: Wir haben der alten Welt entsagt, ohne zu prüfen, 
ob wir etwas von ihrer Weisheit behalten könnten. – Mit den 
Trachten haben wir alles abgelegt: die Messbücher mit dem 
alten Glauben, das Ästimieren – und auch noch unsere Spra-
che… Mir sen ane Leit wuon: Andere Leute. – Uns selbst 
fremd. 

Robert Becker (Fortsetzung auf Seite 4)

Autor Lajos Káposzta mit Béla Vadász, seiner Frau Anikó, und 
Schäfer Josef Flick. 

Eine moderne Schafzucht 
Besuch bei der Familie  Windecker-Vadász  

in Wadkert
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Die beiden Schiffe – Jégtörő (Eisbre-
cher) VIII und Wesselényi – haben 
exzentrische Stampfer-Verdrängungs-
anlagen, womit sie wirksam ihre Auf-
gaben durchführen können. Die Schiffe 
werden nicht nur auf den ungarischen, 
sondern auch auf den kroatisch-ser-
bischen Passagen der Donau meistens 
bis Wukowar eingesetzt. Auf der Do-
nau sind acht, auf der Theiß 13 und 
im Plattensee ein Eisbrecher im Ein-
satz. Sie sorgen für die Sicherheit 
des Schiffsverkehrs und des Hoch-
wasserschutzes, verhindern die Ent-
stehung der Eissperren. 

Eisbrecher Nr. VIII wurde im Jahre 
1965 in Balatonfüred gebaut. Das 
Schiff ist 32,6 Meter lang, Breite: 7,43 
m, Tiefgang 1,7 m, die Motorleistung 
beträgt 485 KW (660 PS), deutscher 
SKL-Motor (SKL ist die Abkürzung 
von Schwermaschinenbau „Karl Lieb-
knecht“ – Vorgänger war ein Maschinenbauunternehmen 
mit Sitz in Magdeburg-Buckau, gegründet im Jahre 1838). 

Wesselényi wurde 1972 ebenfalls in Balatonfüred gebaut, 
Länge: 40 m, Breite: 9 m, Wasserverdrängung: 420 Tonnen, 

die Motorleistung der SKL-Dieselmotoren: 2 x 736 KW    
(2 x 1000 PS), Spritverbrauch: 290-300 Liter/Stunde. Schiffs-
körper: 20 mm dicke Stahlplatten. Tiefgang: 1,9 m, Schiffs-
personal: vom Einsatz abhängig 6 - 10 Schiffsleute.   HeLi 

Muttertiere begannen ihre ersten Lämmer am 04. Dezember 
zu werfen und es sind etwa 300 auf die Welt gekommen. 
Das ist ein gutes Ergebnis. Wir haben Muttertiere, die zwei, 
sogar drei Lämmer geworfen haben. Auf uns kommt aber 
eine große Verantwortung zu, damit wir sie und die Kleinen 
versorgen. Nicht alle Muttertiere nehmen die Lämmer an 
und wollen auch nicht alle säugen. Deshalb haben wir un-
seren Zwinger, das ist ein ‚Mutter-Baby-Krankenzimmer‘. 
Wenn wir nach ein, zwei Tagen feststellen können, dass die 
Beziehung untereinander harmonisch ist, werden sie frei-

gelassen. Aber einige ‚Familien‘ bleiben auch zehn Tage 
lang eingesperrt.“ 

Dann erfolgt also die endgültige Trennung? „Nein“, sagt 
Béla Vadász, „nur eine zeitweilige Separierung. Die Klei-
nen bekommen Futter, damit sie schnell wachsen, die er-
wachsenen Tiere Heu und ihr eigenes Futter. Nachmittags 
werden die Lämmer aber zu ihren Müttern hinausgelassen.“  

Was wir sehen, ist eine blökende Kavalkade im großen 
Stall, die Lämmer wurden aus ihrem Zwinger herausgelas-
sen und beginnen, ihre Mütter zu suchen. Blöken, Rennen, 
Wirrwarr und dann Ruhe, die Säugezeit beginnt! 

„Ja, sie finden einander relativ schnell“, meint Schäfer 
Flick. „Sie erkennen einander an der Stimme und am Ge-
ruch. Unter dem Schwanz hat das Schaf eine Geruchsdrüse, 
das ist ein Identifikationsmerkmal bei jedem Tier.“ 

Die Tiere werden in erster Linie nach Italien und in die 
Türkei exportiert. Es hängt vom Besteller ab, welches Ge-
wicht bevorzugt wird. Auch die Weiterzucht ist sehr wich-
tig. Man versucht, genau zu identifizieren, welche 
Muttertiere und Widder am fruchtbarsten sind. Man darf 
aber auch die Bedingungen, also Futterqualität und Hy-
giene, nicht vernachlässigen! Die Befruchtung erfolgt auf 
natürliche Weise, das andere wird vom Herrgott erledigt. 

Lajos Káposzta  

(Fortsetzung von Seite 3)

Eine moderne Schafzucht 
Besuch bei der Familie  Windecker-Vadász in Wadkert

Eisbrecher im Winterhafen von Baje
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Drillingsgeschichten 

Spickzettel 

Liebe Lehrer, diese Dril-
lingsgeschichte dürfen Sie 
jetzt nicht lesen, denn 
heute geht es um das 
Schummeln bei Arbeiten. 
Auch in diesem Bereich 
des Unterrichts hat Co-
rona ungeahnte Dimensio-
nen eröffnet. Der digitale 
Unterricht bietet ganz 
neue Möglichkeiten. Ver-
gessen sind die Minizettel 
im Schoß, wenn man es 
sich auch mit dem Tele-
fon, mit dem Tablett oder mit dem Laptop leichter machen kann. Dabei 
spielen Kameraden mit einem guten Notendurchschnitt eine wichtige 
Rolle, es haben sich regelrechte Gemeinschaften gebildet, Chatgruppen, 
die bei Arbeiten eines speziellen Fachs eingesetzt werden. Lerngemein-
schaften des 21. Jahrhunderts, wo gute Schüler wieder angesagt sind.  

Die Kinder konnten sich schneller auf diese Version des Abfragens 
vorbereiten, wie die Lehrer den technischen Durchblick bekommen. Und 
die erkundeten Wege verbreiten sich in Klassen, Schulen und im Internet 
wie ein Lauffeuer. Ob sich da die guten alten Spickzettel noch einmal 
durchsetzen können? 

Christina Arnold 

Schlagzeilen

(Fortsetzung auf Seite 6)

Herbert Köfer (Foto: 
wikipedia) feierte 100. 
Geburtstag. Der deut-
sche Schaupieler Herbert 
Köfer feierte am 17. Fe-
bruar seinen 100. Ge-
burtstag. Seit 75 Jahren 
steht Köfer als Schau-
spieler, Sänger, Entertai-

ner und Moderator auf der Bühne und vor der 
Kamera. Bekannt wurde er vor allem als Un-
terhaltungskünstler, spielte aber auch ernste 
Rollen, wie in „Nackt unter Wölfen“. Für sein 
Lebenswerk erhielt er im vergangenen Jahr 
den Publikumspreis Ehrenhenne. Herbert Köfer 
gilt als ältester noch aktiver Film- und Thea-
terschauspieler der Welt. 
 
Eichhorn-Werke bei der Biennale Arte. Maria 
Eichhorn stellt im kommenden Jahr im Deut-
schen Pavillon auf der 59. Biennale Arte in 
Venedig aus. Die international bekannte Künst-
lerin wurde 1962 in Bamberg geboren und un-
terrichtet seit 2003 an der Zürcher Hochschule 
der Künste. Ihr Werk war bereits in zahlreichen 
Ausstellungen und auf internationalen Biennalen 
zu sehen. 
 
Auszeichnung für Lise-
lotte Pulver (Foto wiki-
pedia 1968). Die Schau-
spielerin Liselotte Pulver 
erhält bei der Verleihung 
des Schweizer Filmpreises 
heuer den Ehrenpreis. Das 
Bundesamt für Kultur 
wolle damit ihren Beitrag 
zur internationalen Film-
geschichte von den 1950er Jahren bis heute 
würdigen. Die in Bern geborene Schauspielerin 
spielte unter anderen 1955 in dem Film „Ich 
denke oft an Piroschka“ und 1961 in Billy 
Wilders „Eins, zwei, drei“ mit. 
 
Klassik Stiftung Weimar mit großem Ta-
tendrang. Für die kommenden Jahre hat die 
Klassik Stiftung Weimar viel vor. Hauptthematik 
im Jahr 2021 sei, laut Präsidentin Ulrike Lorenz, 
der ökologische Gesellschaftswandel, den auch 
die Hauptausstellung „Ich hasse die Natur!“ im 
Schiller-Museum veranschauliche. Das Goe-
the-Wohnhaus in Weimar soll bis zum Goe-
the-Jubiläumsjahr 2025 geöffnet bleiben, jedoch 
im darauffolgenden Jahr für eine grundlegende 
Sanierung geschlossen werden. 

Mónika Óbert 

Lesenswertes von gestern und heute 

Monika Helfer: „Vati“

Monika Helfer ist eine sehr produktive Schriftstellerin, hat aber ziemlich 
spät herausragende Erfolge erzielt, und zwar mit dem Familienroman 
„Die Bagage“ (2020), in dem sie an ihre Mutter erinnert. 

„Vati“ (Hanser, 2021) ist eine Fortsetzung dieses Romans, die von 
ihrem Vater und von ihrer eigenen Kindheit handelt. Die Autorin präsentiert 
in dem in Ich-Form geschriebenen autobiographischen Buch seltsame 

Die österreichische Schriftstellerin Monika Helfer (Foto) wurde am 
18. Oktober 1947 in Vorarlberg geboren. Ihr Vater war Verwalter in 

einem Erholungsheim für Kriegsversehrte. 
Die Autorin hat Romane, Erzählungen und 
Kinderbücher veröffentlicht. Ihr Mann ist 
Michael Köhlmeier und sie haben vier Kin-
der. Ihr Roman „Oskar und Lili“ (1994) 
wurde vor kurzem verfilmt. Sie bearbeitet 
gerne die Geschichte ihrer Familie. In dem 
Roman „Bevor ich schlafen kann“ (2010) 
erinnert sie sich an ihre Tochter, die bei 
einem Unfall ums Leben kam. Der Unter-
titel ihres Erzählbandes spricht für sich: 
„Die Bar im Freien. Aus der Unwahr-
scheinlichkeit der Welt“ (2012). Monika 

Helfer wurde mehrmals ausgezeichnet, zuletzt (2020) erhielt sie den 
Solothurner Literaturpreis für das Gesamtwerk. Die Kritiker loben ihre 
einfache, direkte Sprache, präzisen Texte und Menschlichkeit.
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Mundartperlen:  
Wie tr Schnow’l g’wochse is. 

  

S Romblstilitzje 
 

S Romblstilitzje ist in unserer Familie meine Erfindung. 
Diesen Namen habe ich für die böse Zwerggestalt der 
Gebrüder Grimm, unserer Mundart entsprechend aus 
dem hochdeutschen Rumpelstilzchen adoptiert. Ich will 
nicht behaupten, dass sich Romblstilitz bei uns allgemein 
durchgesetzt hätte, aber man lacht ab und zu über diese 
Wortschöpfung, wie auch zum Beispiel über den Tro-
medr, das einhöckerige Kamel von mir. 

Nun, auch wenn wir ten Romblstilitz importieren 
mussten, bleibt unsere ungarndeutsche Sagenwelt doch 
nicht ganz ohne Kobolde. Pei uns kits tie Faiermännerje. 
Friehr, wie mr nuch mit Keilswoge is kfoan, noch is mo-
nichsmol gpassiert, tass tie Keil af aamol kaams mee hon 
kennt kziech, wal e Faiermännje afn Woge kstiege is. 
Noch hot t Paur hoat misst ochtkep, tass r sich net em-
schaat, un tass r net stehnpleit. Er hot misst tie Keil ploch 
un schloch mit t Peitsch, nur tass s weidr zieche. Wenn s 
noch on e Kreiz sen vpeikfoan, is es Faiermännje vom 
Woge khupst un im Erdpode vschwunne. Noch hons tie 
Keil widr leicht khot un t Paur hot kennt sein Weg weidr 
kfoa. Ower wenn sich aans hot emkschaat, wenn sich s 
Faiermännje hot own Woge khockt, ower stehngpliewe 
is, noch is ewos Schlimmes kpassiert. To hon khend tie 
Keil hiegwer, ower hot a n Paur kennd ewos kschee… 

Ich denke, es ist nicht jedermann so leicht gefallen, 
sich durch die Zeilen da weiter oben zu kämpfen, so 
möchte ich zusammenfassen, was wir bei uns über die 
Feuermännlein wissen: In alten Zeiten, als man noch mit 
Pferdewagen unterwegs war, konnte es passieren, dass 
auf einmal die Pferde nur sehr schwer vorangekommen 
sind, weil ein Feuermännlein auf den Wagen gestiegen 
ist. Der Bauer sollte da achten, damit er sich weder um-
schaut noch dass er anhält. Er musste die Pferde antrei-
ben und mit der Peitsche schlagen, damit sie 
weitergehen. Sobald sie an einem Kreuz vorbeigefahren 
sind, sprang das Feuermännlein von dem Wagen und ver-
schwand im Erdboden. Dann haben es die Pferde wieder 
leicht gehabt und der Bauer konnte seines Weges weiter-
fahren. Hat sich jemand aber umgeschaut, wo sich ein 
Feuermännlein auf den Wagen gesetzt hat, oder anhielt, 
so ist etwas Schlimmes geschehen. Es konnten die Pferde 
tot umfallen, oder dem Bauern ist etwas widerfahren… 

Ein Feuermännlein taucht zum Beispiel auch in der 
Novelle des deutschen Schriftstellers Theodor Storm 
„Die Regentrude“ auf. Bei ihm heißt es Eckeneckepenn. 
Es sorgt mit seinem Schadenzauber für das Verdorren der 
Felder. Die Figur selbst wird als „knorpsiges Männlein 
im feuerroten Rock und roter Zipfelmütze“, mit einem 
„Kürbiskopf“, rotem Bart und einem „klumpigen Leib“ 
auf dünnen „Spindelbeinen“ beschrieben. Also, wer sich 
bislang noch darum Gedanken gemacht hat, wie tie Fai-
ermännerje auskschaat hon, der kann sie sich auch nach 
Theodor Storms Beschreibung vorstellen. Denn treffen 
werden wir sie auf unseren durch Autos beherrschten 
Straßen wahrscheinlich nie wieder… 

Robert Becker 

Lesenswertes von gestern und heute 

Monika Helfer: „Vati“

und tragische menschliche Schicksale, trotz trauriger Tatsachen 
in einem angenehmen Lesestil, mit persönlicher Stimme. 

Monika beginnt die Familienchronik auf Wunsch ihrer 
Tochter Paula, die immer fragte: „Mama, erzähl mir von wo 
du klein warst.“ Das Buch enthält auch viele fiktive Elemente. 
Die Autorin zeigt aufrichtig die historische Situation nach 
dem Zweiten Weltkrieg durch das Schicksal ihrer eigenen 
Familie und Verwandtschaft. Beide Eltern stammen aus armer 
dörflicher Umgebung, beide wurden unehelich geboren und 
nicht von dem echten Vater erzogen. Dies bestimmt ihr ganzes 
Leben. Der Vater ist klug, aber wegen des Militärs kann er 
das Gymnasium nicht beenden. Er verliert im Krieg ein Bein 
und lernt seine spätere Frau, Grete, im Krankenhaus kennen. 
Die Geschichte fängt in dem österreichischen Bergdorf 
Tschengla an. Hier lebt die Familie nach dem Krieg, mit vier 
Kindern im Kriegsopfererholungsheim, wo der Vater als Ver-
walter arbeitet. Monika Helfer beschreibt ihre Eltern treffend 
in ein paar Sätzen. Sie stellt die Figur ihres Vaters vor und 
zeigt ihn als einen ruhigen, natur- und literaturliebenden 
Mann. Das Beamten-Äußere verbarg eine farbenfrohe Per-
sönlichkeit. „Wir sagten Vati. Er wollte es so. Er meinte, es 
klinge modern.“ Der Vater war als Kind anders als die anderen: 
„Er war zart. Und weißhäutig…Wie ein Mädchen…Schon 
als Kind… eine Respektperson.“ Der Vater wollte nicht über 
seine Kindheit sprechen, er wollte nicht einmal davon wissen. 
Das Vergnügen wurde aus seinem Leben herausgelassen. Eine 
von Monikas Schwestern ging ins Heimatdorf ihres Vaters, 
um zu sehen, wo er aufgewachsen war. Und nach dem frühen 
Tod der Mutter bat Monika ihre Stiefmutter, ehrlich zu sagen, 
was für ein Mensch ihr Vater wirklich war. Der Vater war ein 
rätselhafter Mensch, bei dem sich nicht einmal ihre Tochter 
auskennen konnte: „Wenn man einen Menschen ein Leben 
lang kennt, und erst spät erfährt man, was er im Grunde ist, 
dann kann man das vielleicht schwer ertragen“ – gibt die 
Autorin zu, aber sie zeigt ihre Kindheit auf dem Berg als ein 
Paradies, in dem das Feld voller Blumen war und der Vater 
sie in die Welt der Bücher einführte. Dies legte den Grundstein 
für ihre spätere Karriere. Die Mutter war eine stille, zurück-
gezogene Frau, die sich nicht viel um die Kinder und den 
Haushalt kümmerte und früh starb. Die guten Jahre auf dem 
Berg wurden durch das Verhalten des Vaters wegen eines 
Missverständnisses beendet.  

Die Geschichte ist nicht chronologisch, wird von Erinnerungen, 
Beschreibungen, Gesprächen, Reflexionen unterbrochen – aber 
deshalb ist sie farbenfroh und aufregend. Die Figuren sind le-
bensecht und haben sehr unterschiedliche Charaktere. Die 
Fantasie der Schriftstellerin ist mit der Realität ausgeglichen, 
ihr Ton ist emotional, aber nicht sentimental. Das Ungesagte 
lässt dem Leser Gelegenheit zum Nachdenken. Der Autorin 
zeigt die Berglandschaft auf farbenfrohe und visuelle Weise, 
die dort lebenden Menschen wurden vom Krieg erschöpft, 
aber nicht von Traurigkeit beherrscht. Für die Kinder war 
diese Umgebung eine geschlossene, fabelhaft schöne Welt. 
Monika Helfers Sprache ist persönlich und leicht lesbar. Das 
ganze Buch ist angenehm, beeindruckend und empfehlens-
wert. 

Agata Gisela Muth 

(Fortsetzung von Seite 5)
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Faschingsbräuche in Wandorf

Furchteinflößende Masken

Robert Becker 
Das kühne Lama 

Es wohnt ein Lama in den Anden, 
es wollte schnell im Tal noch landen. 
So dachte es, dass per Anhalter 
kommen kann zum Gutsverwalter.  
Es will aber jetzt niemand halten, 
Lama legt die Stirn in Falten. 
Es krempelt seine Ärmel hoch 
und ruft: „Unten bin ich schneller noch!“  
Das Lama sah mal Kerle surfen, 
und denkt, einmal das selbst zu dürfen. 
Auf den Gedanken folgt die Tat, 
das Lama auf ein Brettchen trat.  
Auf Kieselsteinen rutscht es runter, 
wie ein Blitz, so frisch und munter. 
Im Gras im Tal, da muss es lachen, 
„Wer will, der kann es mir nachmachen!“ 

Das Virus nimmt sicher Reißaus vor diesen furchteinflößenden Masken, die 
die Kinder im Deutschen Nationalitäten-Stiftungskindergarten im XVIII. Bezirk 
der Hauptstadt selbst gebastelt haben. 

Die Klasse 4a der Deutschen Nationalitätengrundschule Ödenburg/Sop -
ron sorgte in diesem Jahr dafür, dass die Faschingsbräuche wie Nar-
renhochzeit und Bestattung auch während der Pandemie nicht in 
Vergessenheit geraten. Ihre deutschsprachige, oft mit Musik untermalte 
Darbietung über die Faschingsbräuche in Wandorf/Bánfalva ist 
richtig niveauvoll und qualitativ. Große Gratulation an alle mitwir-
kenden Kinder und Lehrkräfte!  
Das Video ist unter dem folgenden Link erreichbar: 
https://youtu.be/dfrR3uXkB5M 
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Land  
und  

Fahne 

An welches Land haben wir ge-
dacht? Könnt ihr es mit Hilfe von 
5 Fakten und der Fahne enträtseln? 

Fakt Nr. 1: Dieses Land liegt an 
der Ostküste der arabischen Halb-
insel am Persischen Golf.  

Fakt Nr. 2: Im Land wohnen we-
niger als 3 Millionen Menschen. 

Fakt Nr. 3: Die Staatsreligion des 
Landes ist der Islam.  

Fakt Nr. 4: Doha heißt die Haupt-
stadt des Landes. 

Fakt Nr. 5: Die Amtssprache des 
Landes ist Arabisch. 
 
Name des Landes:  

       __________________________ 

Die Lösungen  
von Nummer 8: 
 

Waschbär Willy auf (virtu-
eller) Deutschlandreise  
 
1 - Schmuckstücken 
2 - Residenzstadt 
3 - Überlandstraßenbahn 
4 - Gegend 
5 - Feld 
 
Das Wort „Lyrik“ bedeutet 
eine literarische Gattung. 
 
Die Fahne und die Fakten 
gehören zu Barbados.  
 
Auf süße, leckere Muffins 
wurde gezoomt!

Waschbär Willy  
auf (virtueller) Deutschlandreise 

 
Liebe kleine Freunde, 
 
habt ihr schon die Seite 6 ge-
sehen? Ich bin total fasziniert! 
10 interessante ___________ (1) 
eben über die Waschbären! Und 
die Liste könnte ich natürlich 
noch mit vielen-vielen Punkten 
ergänzen. Wusstet ihr z. B., 
dass die europäische „Wasch-
bär-Hauptstadt“ in Deutsch-
land liegt? Die dichteste Wasch-
bärpopulation in einem städtischen ___________ (2) gibt es in Kassel 
(Hessen). Jajajaja, mir war sofort klar: ich muss die Stadt baldmöglichst 
aufsuchen, und die ___________ (3) dafür ist gekommen! Hallo, europäische 
Waschbärheimat, Waschbär Willy ist virtuell angekommen! Hier suchte 
ich sofort den als UNESCO-___________ (4) anerkannten, größten Bergpark 
Europas auf: den Bergpark Wilhelmshöhe. Man sagt, dass die Gegend zu 
den Top-100-Sehenswürdigkeiten in Deutschland gehört! Im Park geht es 
ständig um das Wasser: natürlich sind hier Teiche, ___________ (5) und 
Bäche zu finden. Und selbstverständlich vieles-vieles mehr!  
 
Bevor ihr aber vielleicht mehr über Kassel und den Bergpark wissen 
möchtet, blättert schnell auf Seite 6 und lest die interessanten Fakten 
(über mich) durch! 

        Waschbär Willy 

Wie bitte? 
 

Was bedeutet  
das Wort  
„Nickerchen“?  
A: ein schlimmes 
Kind  
B: ein kurzer 
Schlaf  
C: eine berühmte 
Klamottenmarke

Zoom-Zoom-Zoom

Die fehlenden Wörter: 
Fakten, Gebiet, Seen,  
Weltkulturerbe, Zeit

Wer findet am schnellsten heraus, worauf 
nun gezoomt wurde? 
 
Kleine Hilfe: 
Wie spät ist es? 
 
Was sehe ich auf dem Bild? 
______________________
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   Aus dem Briefkasten von NZjunior     

Herzliche Grüße und schöne Illustrationen aus Hidasch/Hidas erreichten die Redaktion der Neuen Zeitung. 
Die Schüler und Schülerinnen der Klasse 4 fertigten während ihrer Volkskundestunde mit Freude Zeichnun-
gen zum Gedicht „Winter“ von Josef Michaelis.  

Áron Kuperczkó Bendegúz Kovács

Gergő Emődi Dominik Kiss
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   Aus dem Briefkasten von NZjunior     

Mia Cevis

Alessia Algieri Réka Sülyi

Márton Baross

Auch die Schüler aus der Klasse 3a der Dienes-Valeria-Grundschule in Seksard nahmen gerne die Gelegenheit 
wahr, zum Gedicht „Winter“ von Josef Michaelis eine Illustration zu zeichnen.
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   Aus dem Briefkasten von NZjunior     

Über die Lieblingstiere... 
 
Erinnert ihr euch noch an die Aufgabe, einen Aufsatz über die Lieblingstiere zu schreiben (NZjunior 
3/2021)? Zahlreiche begabte Schülerinnen und Schüler aus der Deutschen Nationalitätengrundschule Pest -
szentlőrinc (Budapest XVIII.) haben die Aufgabe ernst genommen und einen netten Aufsatz geschrieben. 
Und nun wollen wir diese Aufsätze aufmerksam durchlesen!

Melitta Kalmár (Klasse 2a) 
Mein Lieblingstier 

 
„Mein Lieblingstier 
ist der Weiße Tiger. 
Er lebt in Asien. Er 
ist weiß und schwarz 
gestreift. Ich liebe 
ihn, weil er so süß 
ist. Der Weiße Tiger 
ist ungefähr 3,75 m 
lang (mit Schwanz) 
und bis zu 300 kg 
schwer. Er ist ein 
Raubtier. Ich habe 6 
Weiße Plüschtiger zu 
Hause.“ 
 

 
Noel Martin Benedek (Klasse 4a) 

Der Pandabär 
 

„Als ich vier Jahre 
alt war, besuchten 
wir den Wiener 
Zoo. In diesem Tier-
garten leben zwei 
Pandas, die wir uns 
angeschaut haben. 
Sie waren so witzig 
und süß, dass sie 
so fort meine Lieb-
lingstiere wur  den. 
Der Panda lebt in 
Mittel- und Südchi-
na. Seine Beine und 
seine Ohren sind 
schwarz, und er ist 

auch schwarz um seine Augen herum. Sonst ist er weiß. 
Ein erwachsener Panda ist 1 - 1,5 Meter groß und wiegt 
75 - 130 Kilogramm. Es gibt ganz selten braune Pandas. 
Er hat an seinen Händen je 6 Finger. Er lebt 25 - 30 Jahre 
lang. Wenn er nicht schläft, knabbert er den ganzen Tag 
Bambus. Manchmal frisst er auch kleine Wirbeltiere. Es 
ist interessant, dass der Panda gern an Metallzeug 
lecken mag. Er frisst so viel Bambus pro Tag, dass er 

zirka 28 kg grüne Bälle kackt. Ich hoffe, dass die Pandas 
nicht aussterben werden.“ 
 

Benedek László Németh (Klasse 3) 
 
„Mein Lieblingstier 
ist der Feldhase. Er 
frisst Gras und 
gelbe Rüben. Er 
springt gut und ist 
schnell. Er hat lange 
Ohren. Seine Feinde 
sind das Wild-
schwein, der Fuchs 
und der Adler. Sein 
Fell ist hellbraun 
oder braun. Er lebt 
10 - 12 Jahre.“ 
 

 
Szonja Panna Kiss-Straub (Klasse 3b) 

 
„Mein Hund ist fünf Jahre 
alt und heißt Borisz. Er ist 
braun, weiß und hell-
braun. Mein Hund ist 
mein Freund, weil er so 
nett ist.“ 
 

 
Luca Borbála Kiss-Straub (Klasse 6b) 

 
„Mein Lieblingstier 
ist der Shih Tzu. Ich 
habe seit einem Jahr 
so eine Hündin. Sie 
lebt zu Hause. Sie 
sieht weiß und 
braun aus. Sie ist 25 
Zentimeter groß 
und 6 Kilogramm 
schwer. Sie lebt 8 - 9 
Jahre lang. Sie frisst 
Trockenfutter. Sie hat 
eine Besonderheit: 
Sie ist sehr süß.“ 
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Noch nie gehört? 
10 wissenswerte Fakten über Waschbären

1.  
Ein Waschbär ist 
 zwischen 3,6 und  

9,0 kg schwer. 

2.  
Waschbären leben 
hauptsächlich in 

 Mischwäldern, wo  
in der Nähe Wasser  

zu finden ist. 
 

4.  
Die Waschbären sind 

natürliche Schädlings-
bekämpfer: sie fressen 

hauptsächlich Fische, Vögel, 
Insekten, Beeren, Pflanzen 

und selbstverständlich 
auch Abfallreste.  

3.  
Ursprünglich 

 stammen die Waschbären 
aus Nordamerika. Das erste 
wilde Waschbärpaar wurde 

im Jahre 1934 in Hessen 
(Deutschland)  

ausgesetzt. 
5.  

Es gibt mehr als 30 
Waschbären-Unterarten, 
sie unterscheiden sich   

in  erster Linie  
in ihrer  Färbung.  

7.  
Die wild lebenden 
Waschbären leben  

nur 2 - 3 Jahre lang, nicht 
frei lebende können aber 

20 Jahre alt werden. 
 

8.  
Mit fünf Fingern 

haben die Waschbären 
geschickte Hände: sie 

 sammeln damit nicht nur 
ihre Nahrung, sondern 

können sogar Türen 
öffnen. 

9.  
Waschbären sind in 
der Lage, im Wasser,  
wo sie sich heimisch  

fühlen, mehrere Stunden  
zu verbringen, sie schwim-

men ausgezeichnet. 
 

6.  
Die dunkle Maske 
um die Augen der 

Waschbären verbessert 
ihre Nachtsicht.  

 

10.  
Auch das Gehör 

der Waschbären ist 
hochklassig: sie hören   

z. B. die Geräusche, die 
 Regenwürmer im Boden 

verursachen. 



Levente Péter, Klasse 2, Nimmesch 
„Ich habe eine bayrische Tracht. Ich ziehe 
gern ein kariertes Hemd, eine braune Leder-
hose, Socken und Schuhe an. Ich trage die 
Tracht zu verschiedenen Veranstaltungen.“

„Die Klasse 1c der Bohler Grundschule pflegt jede Woche 
die ungarndeutschen Traditionen.☺ Die Schüler der 
Klasse treffen sich mit den Traditionen, mit der Lebens-
weise und mit der Kultur der Ungarndeutschen durch Er-
lebnisse. Die Legende sagt, dass die Ungarndeutschen 
singend, musizierend, tanzend auf die Welt kommen. 
Diese Charakterisierung trifft auf unsere Klasse zu. Wir 
lernen gern ungarndeutsche Tänze und Lieder kennen.“

Áron Soponyai, Klasse 7, Ahlaß 
„Meine Familie beschäftigt sich seit Jahrzehnten mit Wein-
bau, wie es bei den Ungarndeutschen gewöhnlich war. Ich 
komme aus einem schwäbischen Dorf und bin ein Ungarn-
deutscher. Ich tanze in der Tanzgruppe meiner Grund-
schule. Wir haben zahlreiche Auftritte im Dorf und in der 
Umgebung. Auf meinem Bild habe ich das Weinkosten auf 
dem Weinlesefest gezeichnet. :)“
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Wie pflegt ihr  

die  Traditionen  
der  Ungarndeutschen?  

Mehr als 200 Grundschul- und Kinder-
gartenkinder erzählten uns,  auf welche 

Art und Weise sie aktiv an der ungarndeut-
schen Tradi tionspflege  teilnehmen. 

 NZjunior ist recht stolz auf alle jungen 
 Bewerber und Bewerberinnen! Hat viel-
leicht  jemand unsere  Ausschreibung ver-

passt? Ihr könnt es ruhig noch nach -
holen, schreibt ein paar Sätze und 

schickt sie uns mit  einem tollen Bild 
zu!  Unsere  

E-Mail-Adresse: 
 nzjunior2018@gmail.com
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Was geschah an diesem Tag…?

Zahlen-Rätsel  
Findet im Rätsel die Namen der Zahlen von 1 bis 12! 

 
 
 
 
 
 
 
 
… vor 219 Jahren, am 26. Februar 
1802, wurde Viktor Hugo, einer der 
größten französischen Schriftsteller, 
geboren. Er schrieb außer Gedichten 
auch Romane und Dramen.  

… vor 88 Jahren, am 27. Februar 
1933, brannte das deutsche Reichs-
tagsgebäude in Berlin völlig ab.  

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
… vor 164 Jahren, am 28. Februar 
1857, wurde nach 72 Dienstjahren 
der österreichische Feldmarschall 
Josef Wenzel Radetzky von Radetz 
im Alter von 90 Jahren in den Ruhe-

stand versetzt. Der von Johann 
Strauß komponierte Radetzky-
marsch ist nach ihm benannt.  
 
… vor 140 Jahren, am 1. März 1881, 
wurde die Ungarische Nachrichten-
agentur (Magyar Távirati Iroda/MTI) 
gegründet, die bis 2015 bestand.  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
… vor 204 Jahren, am 2. März 1817, 
erblickte der ungarische Dichter, 
Lehrer und Redakteur János Arany 
in Nagyszalonta (heute Rumänien) 
das Licht der Welt.  
 
… vor 117 Jahren, am 3. März 1904, 
fertigte der deutsche Kaiser Wil-
helm II. als erste Person eine Klang-
aufzeichnung von einem politi-
schen Dokument. Der Kaiser be-
nutzte dazu den Tonaufzeich-
nungszylinder von Thomas Alva 
Edison.  
 
… vor 17 Jahren, am 4. März 2004, 
gab der Internationale Fußballver-
band FIFA anlässlich seines 100-jäh-
rigen Bestehens die „FIFA 100“, eine 
Liste mit den besten 125 noch leben-
den Fußballspielern und -spielerin-
nen, heraus.  

Redakteurin: Dorottya Váradi-Bach 
Anschrift: NZjunior Budapest 

Lendvay u. 22 H-1062 
E-Mail: nzjunior2018@gmail.com 

www.neue-zeitung.hu/archiv 
Gegründet von Beate Dohndorf 

(1943-2017)
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Die dritte Phase 
(Diskussion in zwei Sprachen) 

 
In diesem Kapitel werden zwei ver-
schiedene Lieder „Mein‘ Liebe, Liebe“ 
und „Hol voltál te tegnap? Wo pist kes -
tan gwest?“ untersucht, deren Liedtexte 
je einen kleinen Dialog darstellen. 

Für einen Dialog gibt es verschiedene 
Anlässe, ebenso unterschiedlich ist seine 
Gestaltung. Im privaten Bereich wird 
über persönliche Angelegenheiten ge-
sprochen, so werden am meisten private, 
alltägliche Themen diskutiert. Im All-
gemeinen ist eine Diskussion ein Ge-
spräch oder ein Dialog zwischen zwei 
oder mehreren Personen, in dem ein 
bestimmtes Thema besprochen wird. 
Als solche ist die Diskussion ein Teil 
zwischenmenschlicher Kommunikation. 
Die sozialen und kulturellen Regeln der 
Gesellschaften lernt man vor allem 
durch Kommunikation. Unsere Art, eine 
Bitte zu formulieren oder nach dem 
Weg zu fragen, ist stark von unserer 
Kultur geprägt, daher nähern sich sprach-
liche und kulturelle Unterschiede beim 
Aufeinandertreffen von beiden Sprachen 
und Kulturen. Der Kontakt mit Sprache 
und Kultur des Nachbarn kann vor 
allem zur sozialen und kulturellen Inte-
gration sowie auch zur sprachlich-
 kognitiven Entwicklung einen Beitrag 
leis ten. Das ist erfolgreich, wenn der 
Umgang der ursprünglichen Einwohner 
mit den neuen Einwohnern vorurteilsfrei 
ist und wenn der produktive Sprach-
kontakt in alltäglichen Handlungen ein-
setzt. Die Diskussion in zwei Sprachen, 
beziehungsweise eine Diskussion in der 
Mischsprache von deutschem Dialekt 
und Ungarisch weisen in diesem Fall 
eine Entwicklung des Sprachwechsels 
(Code-Switching) auf. Unter „Code-
Switching“ versteht man das mehrspra-
chige Wechseln manchmal mitten im 
Gespräch, sogar mitten in einer Äuße-
rung, in diesem Fall vom Deutschen 
ins Ungarische. Weniger auffällig ist 
der Wechsel zwischen Dialekt und Hoch-

sprache. Eine Bilingualität der Sprache 
entstand dort, wo eine Sprache der Aus-
gangspunkt (Sitscher Dialekt) ist und 
bleibt dominant, die andere (Ungarisch) 
ist aber gleichzeitig aktiviert und kann 
jederzeit gewählt werden, was mit dem 
Begriff des bilingualen Sprechmodus 
übereinstimmt. Die Ursache solcher 
Wechsel konnten die Situation des Ge-
sprächs, die emotionale Beteiligung, 
der Gesprächsgegenstand, die Notwen-
digkeit oder der Ausdruck der eigenen 
Identität sein. In Sitsch war es bei-
spielsweise so, dass Dialekt die Erst- 
und Familiensprache war, Ungarisch 
aber die Sprache in Institutionen wie 
der Schule. So dass für Begriffe aus 
der Schule auch nur die ungarischen 
Ausdrücke bereitstanden, während für 
Persönliches gern deutsche Wörter ge-
nutzt worden sind, oder der Wechsel 
signalisierte eine persönliche Beziehung 
mit dem Hörer, der dann seinerseits 

wechselte. Es konnte aber auch sein, 
dass Sprecher von weiteren Anwesenden 
nicht verstanden werden wollten und 
den Wechsel als Kodierung betrachteten, 
d. h. Sprache diente hier dem Ausschluss. 
Vor allem war das Wissen der Sprecher 
und Hörer einzubeziehen, also eine Dis-
kussion in zwei Sprachen setzte eine 
stabile Kenntnis von beiden Sprachen 
voraus. 

Es entstand im Lied „Mein‘ Liebe, 
Liebe“ ein satzinterner (intrasentenziel-
ler) Sprachenwechsel und damit ent-
standen auch neue Einheiten. Immerhin 
stellte sich das Ergebnis einer Äuße-
rung in zwei Sprachen, in der Kom-
bination unterschiedlicher Mittel und 
Regularitäten als Ganzheit einer dritten 
Art dar, die gleichwohl sehr verständ-
lich war. Die Zeilen begannen immer 
auf Ungarisch und endeten mit deut-
schen Gliedsätzen z.B. „Mindig csak 
gondoltam tu pist pei mia“. 

Volkslieder der Ungarndeutschen in Sitsch 
Zweisprachige Lieder III. Teil

In ihrer Masterarbeit 2019 bearbeitete Sandra Holczinger 
Volkslieder und Kinderlieder in ihrem Heimatdorf 
Sitsch/Bakonyszücs bei Prof. Dr. Karl Manherz am Ger-

manistischen Institut der Budapester ELTE. Wir veröffent-
lichen Abschnitte aus der Studie der Valeria-Koch-Preis-
trägerin über die Volkslieder.

Mein‘ Liebe, Liebe wos host kemocht? 
Nem tudtam aludni ti kanzi Nocht. 
Nem tudtam aludni ti kanzi Nocht. 
Mindig csak gondoltam tu pist pei mia. 
Mindig csak gondoltam tu pist pei mia. 

(Fortsetzung auf Seite 16)

Mein‘ Liebe, Liebe  
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Es ist nie zu spät

Erst vor kurzem hat ein ehemaliger 
Lehrer aus dem Kollegium des Fried-
rich-Schiller-Gymnasiums eine beinahe 
unglaubliche Geschichte erlebt, die wir 
euch nun erzählen wollen.  

Sein Name war Sven Krottenberger. 
Mit seinen 48 Jahren wäre er immer 
noch sehr attraktiv gewesen, wenn er 
nicht ziemlich vernachlässigt ausgese-
hen hätte. Sven war nämlich seit zwei 
Jahren obdachlos. Er hatte einige 
schwere Schicksalsschläge erleiden 
müssen. Zuerst hatte ihn seine Frau 
verlassen, die sich nach einigen Jahren 
Ehe als echte Zicke und falsche Schlan-
ge entpuppt hatte. Die beiden Kinder 
hatte sie mitgenommen. Dieser emo-
tionale Tiefschlag nahm Sven so sehr 
mit, dass er im Unterricht nicht mehr 
den hohen pädagogischen Ansprüchen 
genügen konnte und nach kurzer Zeit 
seine Stelle als Lehrer verlor. Und so 
landete Sven als Obdachloser auf der 
Straße. Tag für Tag saß er nun vor der 
Gerbeaud-Konditorei in Budapest, vor 
sich einen Hut und ein Schild mit der 
Aufschrift: „Ich bin ein arbeitsloser 
Lehrer – bitte helfen Sie mir“. Manch-
mal gab er Sprachkurse für Touristen, 
die die berühmte Konditorei besuchten. 
Abends hatte er einen Schlafplatz in 
einem Obdachlosenheim. So kam er 
mehr schlecht als recht über die Run-
den. 

Eines Tages blickte Sven wieder einmal 
sehnsüchtig durch die Fenster vom Ger-
beaud. Wenn ihr schon einmal dort ge-
wesen seid, dann wisst ihr, dass dort 
alles sehr prunkvoll gestaltet ist. Goldene 
Verzierungen im neubarocken Stil und 
prächtige Gemälde schmücken die De -
cken und die Wände. In den weitläufigen 
Räumlichkeiten finden an die 200 Be-
sucher Platz. Jemand wie wir würde 
wohl spätestens nach einem Blick auf 
die Preise auf der Speisekarte fluchtartig 
das Lokal verlassen, denn einen aus-
gedehnten Kaffeeklatsch können sich 

dort nur Menschen mit gut gefüllter 
Geldbörse leisten. 

Als Sven durch die Fensterscheiben 
die vielen wohlhabenden und glücklich 
wirkenden Touristen beobachtete, wie 
sie sich die Bäuche mit den köstlichsten 
Torten vollschlugen, da musste er plötz-
lich an seine Jugendliebe Sieglinde den-
ken. Sie war seine erste große Liebe 
gewesen und sie hatten eine wundervolle 
Zeit zusammen verbracht. Sven besaß 
kein Foto von Sieglinde, doch ihr Bild 
trug er seit dieser Zeit immer in seinem 
Herzen. An ihr Gesicht konnte er sich 
nicht mehr ganz genau erinnern, aber 
er wusste noch genau, dass sie blond 
und hübsch gewesen war, gleichzeitig 
stark und zerbrechlich wirkte und ein 
wunderschönes Lächeln besaß. Und in 
diesem Moment entbrannte in seinem 

Herzen der innige Wunsch, Sieglinde 
wiederzufinden. Vor 30 Jahren hatte er 
sie das letzte Mal gesehen und sie hatten 
sich aus den Augen verloren. Er hatte 
keine Ahnung, wohin ihr Leben sie ge-
führt hatte, wie sie heute aussah und ob 
sie sich überhaupt wiedererkennen wür-
den, wenn er sie jemals finden sollte. 
Doch wen konnte er um Hilfe bitten, 
mittellos, wie er war? Als er gerade 
noch so darüber nachdachte, was er als 
erstes unternehmen wollte, um seinem 
Wunsch ein Stück näher zu kommen, 
sprach ihn eine alte Frau in gebrochenem 
Ungarisch an: „Junger Mann, können 
Sie mir vielleicht sagen, wo ich hier 
einen Sprachkurs machen kann?“ Na-
türlich bot Sven sofort seine Dienste 
als Lehrer an. Nach dem Ungarisch-
Schnellkurs las ihm die alte Frau als 
Bezahlung aus der Hand, denn es stellte 
sich heraus, dass sie eine Wahrsagerin 
war. „Mein Söhnchen“, sprach sie mit 
zittriger Stimme, „ich sehe, dass du auf 
der Suche nach deiner einzig wahren 
Liebe bist. Du wirst sie finden, wenn es 
dir gelingt, den magischen Tortenheber 
aus vielen anderen Tortenhebern heraus 
zu finden. Er wird dir den Weg zu 
deiner Liebsten zeigen. Auch wenn dir 

Die Diskussion in zwei Sprachen be-
steht in diesem Fall aus einer Frage, die 
wahrscheinlich von einem Deutschmut-
tersprachler gestellt wurde, und aus einer 
dreizeiligen Antwort, wo die Sprachen 
Sitscher Mundart und Ungarisch sich 
ständig wechselten. Wer die Frage stellte, 
das kann man nicht konkret entscheiden, 
es könnte sowohl ein Mann als auch 
eine Frau sein. Dieses Lied war ein 
Mittel der Kommunikation zwischen 
Männern und Frauen, die sich in einander 
verliebten, wo die Männer den Frauen 
den Hof machten, oder es war einfach 
nur ein Mittel des Kennenlernens. Das 
ist eine Art Frage- und Antwortspiel in 
der Mischsprache, wo ein Gliedsatz mal 

auf Ungarisch, mal im Dialekt vorkommt. 
Mit der Wiederholung der Zeile „Nem 
tudtam aludni ti kanzi Nocht“ wurden 
die Gefühle mehr betont. 

Das Thema des Liedes ist die Liebe, 
deshalb wurde es oft an Hochzeiten 
oder an Faschingsbällen gespielt oder 
gesungen. Dieser Walzer im Dreivier-
teltakt hatte das Tempo mittelmäßig 
langsam, so konnten sowohl ältere als 
auch jüngere das Tanzbein schwingen. 
Die Melodie des Liedes wurde nach 
dem Dialog mehrstimmig eingeteilt, 
die Frage haben zuerst die Frauen ge-
stellt, und die Männer gaben die Ant-
wort darauf. Bei der Wiederholung der 
Strophe wurde dieses Frage- und Ant-
wortspiel dann umgekehrt gesungen. 
(Fortsetzung folgt) 

(Fortsetzung von Seite 15)

(Fortsetzung auf Seite 18)

Volkslieder der Ungarndeutschen  
in Sitsch 

Zweisprachige Lieder III. Teil

Bei der Methode „magisches Kochrezept für Geschichtenerzähler“ nutzt 
Barbara Greiner-Burkert, die Geschichtenerzählerin der Sprechwerker in 
München, die Kraft der Geschichten, um die Kinder zum Sprechen zu motivieren. 
Barbara Greiner-Burkert hielt im November 2019 Deutschstunden für unter-
schiedliche Gruppen und Fortbildungen für Lehrkräfte im Friedrich-Schiller-
Gymnasium in Werischwar bzw. im Deutschen Nationalitätengymnasium 
Budapest (BUSCH-Trommel 2019). Die Idee ist, wenn die Kinder selbst eine 
Geschichte erfinden, fühlen sie sich besser einbezogen. Im Ergebnis dieser 
Weiterbildungen, organisiert vom Ungarndeutschen Pädagogischen Institut, 
sind mehrere Geschichten entstanden. 
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GJU-Logo wurde erneuert 

Hast du schon Deutsch gelernt oder lernst gerade auch 
Deutsch, aber du hast Angst vorm freien Sprechen? Vielleicht 
denkst du auch, dass die Schulstunden nicht ausreichen, um 
die im wahren Leben wichtigen Kommunikationsroutinen zu 
erlernen. Dann bist du am richtigen Ort! Du brauchst nur 
dieses Formular auszufüllen, um dich zum Online-Sprachkurs 
der Gemeinschaft Junger Ungarndeutscher (GJU) anzumelden.  
Schwerpunkt des Kurses: Entwicklung von Kommunikations-
fähigkeiten (Dialoge, Situationsübungen, Wortschatzerweite-
rung). 
Der Sprachkurs besteht aus zwei Kleingruppen: die eine läuft 
auf dem Niveau A1-A2, die andere ist für Fortgeschrittene auf 
dem Niveau B1-B2. 
Der Kurs läuft über 12 Wochen. Die Stunden werden wö-
chentlich einmal, anderthalb Stunden lang gehalten, mit einer 
Pause von 10 Minuten.  
Teilnehmerbeitrag: 4000 Forint (für den ganzen Kurs) 
Voraussetzungen der Teilnahme: das ausgefüllt zugeschickte 
Anmeldeformular und der bezahlte Teilnehmerbeitrag.  
Wir werden die TeilnehmerInnen über die Details der Einzah-
lung per E-Mail benachrichtigen.  
Die Lehrerinnen und Termine:  
Clara Epping-Gyarmati (Fremdsprachenzentrum der Univer-
sität Fünfkirchen): Mittwoch, 18:00 - 19:40 (Grundstufe) 
Erzsébet Laczkó (Deutsches Nationalitätengymnasium und 
Schülerwohnheim, Budapest): Mittwoch, 18:00 - 19:40 (Mit-
telstufe) 
Kursbeginn: 3. März 
Anmeldeformular: 
https://forms.gle/7Ygorah5huBP91s5A 

Die Online-Sprachkurse der GJU werden vom Bundesminis -
terium des Innern, für Bau und Heimat aufgrund eines Be-
schlusses des Deutschen Bundestages gefördert. 

Wie ihr sicherlich schon auf unserer Face-
book-Seite bzw. in den Werbematerialien 
unserer Freundeskreis-Kampagne bemerkt 
habt, hat sich das Logo der GJU ein 
bisschen verändert. Unser Präsidium über-
legte schon seit langem, wie wir das GJU-
Design erneuern könnten. Wir haben uns 
für eine traditionsbewusste Innovation ent-
schieden. Es wurden die Grundzüge des 
wohlbekannten Emblems beibehalten, nur 
seine Farben sind ein wenig anders ge-
worden. Was denkt ihr, warum haben wir 
gerade diese dunkelgrüne Farbe gewählt? 
Euch fällt sicher etwas Bekanntes ein! 

Das neue GJU-Grün geht auf die typi-
sche Farbe der Türen- und Fensterläden 
vieler ungarndeutscher Häuser zurück. 
Damit wollen wir ausdrücken, dass wir 
die Werte unserer Vergangenheit schät-
zen, die Traditionen unser Vereinsleben 
bis heute maßgebend bestimmen. Wir 
sind aber eine moderne und weltoffene 
Gemeinschaft, die euch auch jederzeit 
herzlich willkommen heißt. 

 
Vielen Dank an unsere Vizeprä-

sidentin Ildikó Jencsik, die das neue 
GJU-Logo entworfen hat! 

Bauerregeln zum 24. Februar 
 

Matthias hab ich lieb, gibt dem Baum den Trieb. 
 

Wenn der Hornung warm uns macht, friert‘s im Mai noch 
oft bei Nacht. 

GJU – Gemeinschaft Junger Ungarndeutscher 
Präsidentin: Blanka Jordán, +36 20 599 8717 

7624 Pécs, Mikes Kelemen u. 13. 
E-Mail: buro@gju.hu, Internet-Adresse: www.gju.hu 

Verantwortlich für die GJU-Seite: Martin Surman-Majeczki 
+36 70 342 0374

GJU startet Online-Sprachkurse für Jugendliche!
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Neue Zeitung
UNGARNDEUTSCHES WOCHENBLATT

Die deutschsprachige Radiosendung 
„Treffpunkt am Vormittag“ meldet 
sich täglich von 10 bis 12 Uhr. Sonn-
tags können die Zuhörer das beliebte 
„Wunschkonzert“ hören. 

Die deutschsprachige Fernsehsen-
dung „Unser Bildschirm“ meldet sich 
dienstags um ca. 7.10 Uhr im Duna 
TV. Wiederholung am selben Tag um 
etwa 13.50 Uhr im Duna-World.

DEUTSCHSPRACHIGE SENDUNGEN 

Achten Sie bitte auf den jeweils aktuellen Zeitpunkt!

Man kann im Internet die deutschsprachigen Radiosendungen live und auch 
später hören und gesendete Magazine sich anschauen. Am besten in Google 
eingeben: Treffpunkt am Vormittag oder Unser Bildschirm! 
Erreichbarkeiten: MTVA Deutsche Redaktion, 7634 Pécs, Rácvárosi út 70 
Telefon: 06 72 525 008, E-Mail: nemet@radio.hu, www.mediaklikk.hu

diese Aufgabe unlösbar erscheint, ver-
zage nicht. Höre auf dein Herz, es wird 
dich leiten.“ Mit diesen Worten ging 
die Alte davon. 

Sven war sich nahezu sicher, dass er 
den magischen Tortenheber in der Ger-
beaud-Konditorei finden würde. Es konn-
te kein Zufall sein, dass er die letzten 
Monate Tag für Tag hier gesessen hatte. 
Doch wie sollte er dort unbemerkt danach 
suchen? Die Kellner würden ihn sicher 
gleich wieder postwendend aus dem Lo-
kal hinauswerfen. Ein Obdachloser hatte 
bei Gerbeaud nichts zu suchen! 

Doch da fiel ihm ein, dass ein ehema-
liger Kollege von ihm seit kurzem bei 
Gerbeaud als Kellner arbeitete. Er wartete 
das Ende seiner nächsten Schicht ab 
und überredete ihn, ihn nachts heimlich 
durch die Hintertür hereinzulassen. Der 
Kollege, der Mitleid mit Sven hatte, da 
diesen ein schlimmeres Schicksal als 
ihn selbst ereilt hatte, tat ihm diesen 
Gefallen gern. 

Nun stand Sven also mitten in der 
Nacht vor der Schublade mit den Tor-
tenhebern. Einer war schöner und wert-
voller als der andere. 33 Tortenheber 
zählte Sven. Wie sollte er da den richtigen 
herausfinden? Da erinnerte er sich daran, 
was ihm die alte Frau geraten hatte: 
„Höre auf dein Herz, es wird dich leiten!“ 
Und Sven ließ vor seinem inneren Auge 
Sieglindes zauberhaftes Lächeln entstehen 
und fühlte in seinem Herzen das starke 
Band, das ihn immer noch mit ihr ver-
band. Plötzlich begann einer der Tor-
tenheber zu funkeln. Das Licht des Mon-
des spiegelte sich in der silbernen Ober-
fläche. Sven griff nach dem Tortenheber. 
Als er ihn eine Weile betrachtet hatte, 

fiel ihm auf, dass die Umrisse stark an 
den Kontinent Afrika erinnerten. Die fi-
ligranen Muster ließen ihn an eine Land-
karte denken. Und ganz am unteren 
Ende, sozusagen in Südafrika, war ein 
kleines Kreuz eingraviert. „Sieglinde ist 
in Kapstadt!“, war sich Sven plötzlich 
sicher. 

Doch nun stand er vor dem nächsten 
Problem. Eine Reise nach Südafrika 
konnte er sich nicht leisten. Doch es 
gibt in Budapest mehr Lehrer, die ihren 
Beruf an den Nagel gehängt haben, als 
man so denkt. Sven erinnerte sich, dass 
einer seiner ehemaligen Kollegen auf 
einem Schiff als Matrose angeheuert 
hatte. Aus Solidarität unter Kollegen 
schmuggelte er ihn als blinden Passagier 
auf einen Kreuzfahrtdampfer nach Kap-
stadt. 

Dort angekommen, fragte er überall 
nach einer Ungarndeutschen namens 
Sieglinde. Als er schon ganz verzweifelt 
war, erinnerte sich ein älterer Mann, 
dass es eine Sieglinde in einem Non-
nenkloster gab. Voller Hoffnung machte 
sich Sven auf den Weg dorthin. Und 
tatsächlich: dort fand er seine Sieglinde. 
Sie war Nonne geworden. Doch ihre 
erste große Liebe hatte sie nie vergessen. 
Und als sie Sven nach all den Jahren 
wieder gegenüberstand, da beschloss 
sie, das Nonnengewand an den Nagel 
zu hängen und den Rest ihres Lebens 
mit Sven zu verbringen. Sven war über-
glücklich und er lebte noch lange Zeit 
glücklich und zufrieden mit Sieglinde 
an seiner Seite. 

 
Teilnehmer aus dem Friedrich-Schil-

ler-Gymnasium Werischwar an der 
 Fortbildung am 4. November 2019 

Es ist nie zu spät
(Fortsetzung von Seite 16)
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Kostüme und Verkleidungen anno…

Verbreitet waren die so genannten „Le-
benden Bilder“ mit historischen Helden, 
populären Figuren der laufenden Thea-
terstücke, Romane, bekannten Gemälde 
und Plastiken oder einfach Fantasie-
erscheinungen. Einige konkrete Beispiele: 
Der Begründer der Mediziner-Dynastie 
Friedrich Korányi hatte vier Kinder, die 
in behüteten Verhältnissen aufgewachsen 
waren. Die wohlhabende Familie unter-
stützte mehrere Benefiz- und Hilfspro-
gramme. 1874 wurde im Deutschen 
Theater in Pesth eine Benefizveranstaltung 
zugunsten einer Kinderkrippe und eines 
Kinderasyls organisiert. In den zehn Bil-
dern des ersten Teiles spielten ausschließ-
lich Kinder, unter ihnen auch die Korá-
nyi-Sprösslinge, die verschiedenen Rollen. 
Die siebte Szene war ein Künstleratelier, 
wo der kleine Alexander Korányi (der 
spätere Internist) im Rokokokostüm, auf 
einem großen Stuhl vor einem Porträt 
auf der Staffelei sitzend, den Kunstmaler 
imitierte. Von den kostümierten Kindern 

hat der Hofmaler August Bülch später 
in seinem Studio Aufnahmen gemacht. 

Der junge Maler und Fotograf György 
Vastagh wohnte zwei Jahrzehnte lang in 
Klausenburg (Kolozsvár-Cluj), aber zwi-
schendurch hatte er mehrmals längere 
Studienaufenthalte in Wien. 1876 eta-
blierte er sich endgültig in Budapest, wo 
er – als aktives Mitglied der Künstlerszene 
– zahlreiche Veranstaltungen organisierte, 
Kostüme und Dekorationen für Mas-
kenbälle entwarf und anfertigte. Am 19. 
Juli 1896 fand in der Budapester Kunst-
halle ein „Kostümabend“ zu Ehren des 
Malerkönigs Mihály Munkácsy statt, wo 
György Vastagh in der Rolle des Fürsten 
Stefan Báthori aus Siebenbürgen erschien, 
wie ihn die Aufnahme des Budapester 
Fotografen Ellinger zeigt. Die Fotografie 
wurde seinem Malerfreund Béla Spányi 
gewidmet. Die belebteste Promenade 
der Hauptstadt war die Stefania-Gasse, 
wo – nach den Plänen von Arthur Meinig 
– für geschlossene Gesellschaften, also 
Veranstaltungen der Aristokratie, der 
Park-Klub (heute Stefania-Palais) gebaut 
und 1895 festlich eröffnet wurde. Der 
prachtvolle Ballsaal war der Ort zahlrei-
cher hochrangiger Ereignisse oder Be-
nefizveranstaltungen, wo die Enkelin des 
Grafen Stefan Széchenyi – die Gattin 
von Károlyi Lajos, Hanna Széchenyi – 
ebenso wie ihre Vorfahren die Ungarische 
Akademie der Wissenschaften unterstützte 
und bei unterschiedlichsten Wohltätig-
keitsveranstaltungen aktiv war. So z. B. 
1900 am Festabend zur Unterstützung 
des Kreises der Kunstfreunde und des 
Rentenfonds, wo sie als Göttin Minerva 
des berühmten Bildes von Botticelli in 
malerischem Renaissance-Kostüm er-
schien, und sie der Budapester Fotograf 
Strelisky so verewigte. Aus der Habs-
burger-Familie waren Erzherzog Joseph 
und seine Gemahlin Klotild Ungarn eng 
verbunden, sie gründeten das Versor-
gungsheim Klotild. Zu dessen Gunsten 
wurden 1902 im Budapester Tattersaal 

grandiose Pferde-Festspiele der Epoche 
von König Matthias – mit Teilnahme 
der Aristokratie und des breiten Publikums 
– organisiert.  

István Wagner

Foto Ellinger: Der Maler György Vastagh 
als Stefan Báthori (1896)  

MNM Történeti Fényképtár

Foto Strelisky: Gräfin Hanna Széchenyi 
als Botticellis Minerva (1900) 

MNM Történeti Fényképtár 

August Bülch: Alexander Korányi in Thea-
terstück (1874)  MNM Történeti Fényképtár 
 

Das Ungarische Nationalmuseum beherbergt in seiner historischen Fotosammlung 
etwa 40.000 alte Originalbilder über mehr als 15.000 Persönlichkeiten des 
politischen, wirtschaftlichen und kulturellen Lebens des 19. - 20. Jahrhunderts. 
Die Fotografen waren Profis oder Amateure, die Aufnahmen stammen aus Ateliers 
oder aus privaten und öffentlichen Interieurs. Für die Faschingszeit und die Kar-
nevalssaison haben die Kuratoren Beatrix Lengyel und Etelka Baji aus der zweiten 
Hälfte des 19. Jahrhunderts die interessantesten Vermummungen ausgewählt, die 
von Aristokraten und Bürgern bei verschiedenen Bällen, politischen Jubiläen, Pri-
vatveranstaltungen mit Benefizzweck oder einfachen Unterhaltungen, Kinderpartys 
usw. getragen wurden. Die Bilder sind auf der Online-Seite des Nationalmuseums 
– samt ungarischen und englischen Begleittexten – gratis und non-stop erreichbar.
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Akkordeontöne 
 

Die Deutsche Selbstverwal-
tung Gereschlak kaufte ein 
Hohner Verdi II. 96 b. Ak-
kordeon, womit die Beglei-
tung des Lerchenchors gesi-
chert ist. In der Grundschule 
gibt es auch Akkordeonunter-
richt, welcher mit einem Kin-
derakkordeon unterstützt wur-
de. Die Musikinstrumente 
sind in sehr gutem Zustand, 
sie helfen und ermöglichen 
mit ihren ausgezeichneten 
Tönen die Arbeit des Chors 
sowie den Musikunterricht.  

Zur Besorgung der Musikinstrumente bekam die Deutsche 
Selbstverwaltung 50 Prozent Unterstützung durch eine Be-
werbung bei der Branauer Deutschen Selbstverwaltung in 
Fünfkirchen, wofür wir uns herzlich bedanken. 

Deutsche Selbstverwaltung Gereschlak 
Balazs Schulteisz 

Großzügige Unterstützung  
für Saar

Die Deutsche Selbstverwaltung Budapest und der Buda-
pester Förderverein für Kindergärten und Schulen laden 
DeutschpädagogInnen zu zwei Online-Seminaren ein, die 
für Fachkräfte an Deutschen Kindergärten und Schulen in 
Ungarn angeboten werden.

Das Ministerpräsidium stellt uns erhebliche Ressourcen 
für unsere bei „Magyar Falu Program“ eingereichten An-
träge zur Verfügung. Die Renovierung der Schule wird mit 
142.000.000 HUF, die Reparierung des Zaunes des Kinder-
gartens mit 5.500.000 HUF unterstützt. Die Deutsche Selbst-
verwaltung bekommt auch die fehlenden 19.000.000 HUF 
für den Kauf des zukünftigen Heimatmuseums. 

Wir bedanken uns für die großzügige Unterstützung! 
Saarer Deutsche Nationalitäten-Selbstverwaltung 

Den Saarer Napsugár-Kindergarten, der Mitte 2020 von der 
örtlichen Deutschen Nationalitäten-Selbstverwaltung über-
nommen wurde, und die Saarer Romhányi György Deutsche 
Nationalitätengrundschule besuchten am 16. Februar Miklós 
Soltész, Staatssekretär für die Beziehungen zu Kirchen und 
Nationalitäten, Emmerich Ritter, der deutsche Abgeordnete 
im Parlament, und Zoltán Tessely, Parlamentsabgeordneter 
der Region. 

Online-Seminare  
für DeutschlehrerInnen

Zahlenland – Ganzheitliche und erlebnisorientierte mathe-
matische Bildung für Kinder ab 4 Jahren 
Guten Morgen, liebe Zahlen! – Ganzheitliche mathematische Bil-
dung mit den Entdeckungen im Zahlenland  
Online-Veranstaltung: Leitung: Gabi Preiß, MA Soz.  
Samstag, 13. März 2021, von 9:00 bis 12:00 Uhr und von 13:00 
bis 14:30 Uhr 
Der Webinarraum öffnet um 8:40 Uhr. Um 8:45 Uhr wird ein Tech-
nik-Check angeboten. Das Webinar beginnt um 9:00 Uhr. 
Information:  
https://www.zahlenland.info/kalender/termin/index.php?id=7235 
Anmeldung: Maria Lang, E-Mail: marialang@freemail.hu 
Die Teilnahmegebühr beträgt 29 EUR bzw. 10.000 HUF. Die Teil-
nahmegebühr wird in HUF in Rechnung gestellt von: Maria Lang, 
Pädagogische Organisatorin. Die Seminargebühr ist 5 Tage vor 
Seminarbeginn fällig. 
Details:  
www.zahlenland.info/kalender/termin/index.php?id=7235 
 
Entenland – Lernfelder für Kinder ab 2,5 Jahren 
Entenland – Kinder entdecken Ordnung in der Welt  
Online-Veranstaltung: Leitung: Gabi Preiß, MA Soz. 
Samstag, 27. März 2021, von 9:00 bis 12:00 Uhr und von 13:00 
bis 14.00 Uhr 
Der Webinarraum öffnet um 8:40 Uhr. Um 8:45 Uhr wird ein Tech-
nik-Check angeboten. Das Webinar beginnt um 9:00 Uhr. 
Information:  
https://www.zahlenland.info/kalender/termin/index.php?id=7236 
Anmeldung: Maria Lang, E-Mail: marialang@freemail.hu 
Die Teilnahmegebühr beträgt 29 EUR bzw. 10.000 HUF. Die Teil-
nahmegebühr wird in HUF in Rechnung gestellt von: Maria Lang, 
Pädagogische Organisatorin. Die Seminargebühr ist 5 Tage vor 
Seminarbeginn fällig. 
Details:  
www.zahlenland.info/kalender/termin/index.php?id=7236 

* 
Darüber hinaus können Sie gerne an den kurzen 40-minütigen, 
gebührenfreien Online-Projektvorstellungen teilnehmen: 
Projektvorstellung: Ein Garten fürs Zahlenland – Zauberhafte Geo-
metrie im Freien 
Online-Veranstaltung, Leitung: Jörg Finke, Montag, 1. März 2021, 
von 13:30 bis 14:15 Uhr 
Die Teilnahme an diesem Webmeeting ist gebührenfrei. Die Teil-
nehmerzahl ist begrenzt und die Anmeldungen werden nach Ein-
gang berücksichtigt. Kursnr. 7407  
Details:  
www.zahlenland.info/kalender/termin/index.php?id=7407 
Projektvorstellung: Zahlenland 
Online-Veranstaltung, Leitung: Jörg Finke, Mittwoch, 3. März 2021, 
von 9:30 bis 10:15 Uhr 
Die Teilnahme an dieser Online-Projektvorstellung ist gebührenfrei. 
Die Teilnehmerzahl ist begrenzt und die Anmeldungen werden 
nach Eingang berücksichtigt. Kursnr. 7414 
Details:  
www.zahlenland.info/kalender/termin/index.php?id=7414 
Kontakt: Maria Lang, Mobil: 06-20-5999216 
E-Mail: marialang@freemail.hu 


